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(£itt Q3eitra$ $unt
„#e&un$ §anbfc>e*fê"*

(SSon tRobert £>äu§Ier, 33auted)nilei in SSern.)

(Schluß).

@S ift üblich, nicht aber unumgänglldh nötig, Srtef=
bogen, ©ouoertS unb geroöhnliche IRechnungSfotmulare
mit aufgebrudter girtna su Ratten. 2Ber bieS tut, balte
barauf, baß biefe 3lufbrude — fie mögen auch nocb fo
befdjeiben fein — gebtegen ausfallen. ®aS macht auf
ben ©mpfänaer einen guten ©inbrud. 5Rur nicbt fo ab=

gefdhmadte ©licßeS („geigelt"), note fie, um eher jum
Auftrag p fommen, non geroiffen „9Reife=Sudhbrudern"
aufgefcf)roaßt merben. 3Iucf) möchte ic£) marnen, p große
3luflagen machen p baffen. @S bat feinen ©Inn auf
3abre hinaus fich fo!cf)e Sorräte anplegen. steine
Auflagen finb, auf baS ©tüd berechnet, aüerblngS teurer,
als große. ©ebr oft jeboch ergiebt fich im lectern gab
SRafulatur, eS roirb oieleS unbrauchbar, roenn auS irgenb
einem ©runbe ber 3lufbrud nicht mehr paßt ober nicht

mehr gefällt. 3ln ©telle ber g ebr u dt en girma fann
auch ber Slufbrud etneS KautfchufftempelS genügen unb

man fann fo bie SRafulatur oermetben. 31 uf alle
gälle foil bie auSgeßenbe KorreSponbers unb fonftige
Softfachen bie 3lbreffe bei 3lbfenbetS tragen, bamit
folie, roenn „nicht befteUbar" roiebet tn bie Çânbe beS

lectern fommen.
@S roerben aber noch anbete ©rudfadhen nötig. 3«

nach SerufSart unb 3luSbehnung beS SelrtebeS braucht
es gaßttagliftero unb SfidhH Wahltag' ober Soßnbüten.

©agloßnfarten, îageSrapporte, ©utfcheinbücher, 3lrbeiter=

jebbel ;c. ©rohe mehrfeitige Saurechnungen, roie foldje
Saumetfter, 9Raurer> unb gimmetmelfier, ©ppfer»,
Schreinen, ©lafet= unb tDlalermeifter p ftellen haben,
etforbern e^tra eingeteilte (fotonnierte) Formulare
in goliogröjje. ©ollen, roa§ natürlich baS Sefte
ifi, bie ^Rechnungen foptert roerben, fo erforbert btes

ein entfprech'enb großes Such, in baS audh gleichseitig
©eoife fopiert roerben fönnen. ©elbftcebenb muh auch
bie greffe groß genug fein 9Ran brauet aber bafür
feine teure gotio=$reffe anpfchaffen, eine folc^e für
Quartgröße (baS ©eroölpliche) genügt, roenn fie jroifchen
bem Sügel mtnbeftenS 26 cm breit ift, tn roelcf)em gall
bann auch bie Sänge hinreicht. @tne folcfje Schrauben»
Kopietpreffe in ®uß foftet neu ca. gr. 16.—. (gn
©täblen gibt eS immer ©elegcnheit gebrauchte p faufen.)
@S foften 2 Kopterbücher — 1 Quart unb 1 golio —,
à 500 Statt, fattntert, pfammen gr. 7.50. ©tn 3ln<

feuchter (SIechfaften mit gilptnfel), 15 cm lang gr.
2.50. ©tatt beS 3lnfeucf)ter§ fann man fich aber auch
mit etnem fletnen ©chroamm begnügen.

©eS SGBettetn gibt eS audh allerlei gülfSmittel,
bie geeignet ftnb, bie Sureauarbeiten roefentlid) p er»

letchtem unb je nach ber Diatur unb bem Umfange etneS

£mnbroerfSbetrtebe§ eigentlich unentbehrlidh finb unb fich
rafch besohlt machen. Seoor man jeboch etne große
3luSlage macht, roäge man gut ab, ob bie erhoffte @r=

leichterung unb 3etterfpatniS im ©inflang fteßt mit ben
SlnfchoffungSfofien. SRan laffe ftch burch bie große
ßunger.» unb gingerfertigfett eines tReifenben nicht oer»
blüffen. 3iemlid) befannt ift bie SRechenroalse, bie feßr
manigfaltigeS leiftet unb ca. gr. 250.— foftet. SBaS
aber jeher $anbroerfer gu rechnen hat, finb SRultiplifa»
tionen unb 3lbbitionen. 'Rur um leichter unb rafcher
multiplijteren ju fönnen, roirb man feine 250 granfen
auslegen, betin für anbern ©ebraudt) hat man feine
©Elegenhett. „£enfelinS Rechentafel" sum Steife oon
gr. 12. — leiftet oorsüglicheS unb tut etnem ben gleichen
©tenfi. SRit biefem Such rechne ich felbft fd)on feit

fahren, breimal rafdher als fdjriftHcf) unb ohne babei
SU ermüben. ©iefe Rechentafel ift hauptfächlid) SRaurer»,
3immer=, ©tjpfer-, ©chreiner», @Iafer= unb SCRalermeiftern
SU empfehlen. ®aS ^ahltagredhnen geht bamit rote burdh
„ben Slnfen". SBitl fich jemanb auch î"*" 3lbbieren
©rleidhterung oerfcf)ûffen, fo faufe er ftdh etne 3lbbi<=
tionSmaf^ine „Kuli", mit ber audh multipliziert
roerben fann. äluch mit biefer SRafchlne — ein fleineS
hanblicheS ©tng, faum fo grofj, rote ein fleineS 3lgax=
renfiftchen — ha^« l^ bie heften ©rfahrungen gemadht.
®ie Schreib m afchine ift heute bte „Slobemafdhtne".
3ch behaupte, ba§ mtnbeftenS 80 % ber bei ben ^anb=
roerfern im ©ebrauch ftehenben ©dhretbmafdhinen eben
roeit es 9Robe ift — jum guten £on gehört! —, ober
gar sum SRenommieren gefauft rourben. @S ift unbe=

greiflich, ®ie oft für eine Siebljaberet gro^e ©ummen
ausgelegt roerben, unüberlegt, roährenb man tn anbern
gäUen, roo eS ft<h um fletne Seträge hanbelt, recht
fnaufetig fein fann. 2Ber ein größeres Sureau hat,
ober roer häufig oon einem ©cfjriftfiüd mehrere ©oppel
benöligt, bte 9Raf<hine alfo oiel für ©urchfdhläge brauchen
fann, ober roer prinjiptell nicht fopieren, fonbetn feine
Kopieen als lofe Slälier einorbnen roitt, ber leifte fich
eine ©chreibmafchtne. @S ift aber gar nidht gefagt, baf
man 600 bis 700 gr. auslege, ©eit längerer 3«tt S-

bebiene ich mich einer leichten 2Rafcf)tne, ©pftem „©enta"
für 800 gr. unb btn bamit febr sufrieben. ©ie bei
föanbroerfern giemlid^ ftarf oerbreitete „SRignon" (ohne
Saftatur) fchä^e idh bem ifketS oon gr. 170.— ent=
fprechenb ein. Sei fogenannten „DccafionS=SRafchinen"
fei man auf ber £ut. hierbei madhe ich uodh auf etroaS
aufmetffam. Kauft man eine neue SRafcijlne, fo fann
man — roenigftenS ich fonnte eS bei meiner in ©etrfcfp
lanb gebauten — bie roeniger gebräuchlichen ©ppen:3elchen
gegen anbere, s- S. X, à ufro. auSroe^feln laffen.

„3a, ia, ber fann roohl fagen", roirb mancher rauner,
ber meine „Srebigt" lieft, „roer foH aber baS aüeS,
basu habe idh both fei"« 3elt"- SDRit roeifer 3eitein=
teilung unb gelegentlichem Sersidht auf ben fonft üblichen
Qajj ober fonftigen ÏBirtShauêhod fann oteleS erreicht
roerben. 3Bo ber Umfang unb ber ©rtrag eines @e=
ftfjäfteS eS einigermaßen erlauben, fteUe man fich «tuen
Suchhalter an, ber, roenn immer möglich, aus irgenb
einem tedjnifchen Seltiebe heroorgegangen ift. ©in auS=

fchließlidh faufmännifch ©ebilbeter hat fetne Serecßtigung,
roenn neben ihm jemanb anberS, am heften ber ÜReifter
felbft, bie retn teefnifdhen Sureauarbeiten beforgt. Siele
„fleinere" SReifter laffen fich bie Suchhaltung burch
fogenannte „©tunbenfdhreiber", ober ©efdEjäfl S angefüllte
je nach SebürfniS beforgen. 3" fletnen Ortfc^aften,
roo foldhe nicfjt s« haben finb, fönnen audh Seßrer bei«

gesogen roerben. 3lnbere ftnb in ber Sage ihre grauen,
bte oteHeidht etnen SuchhaltungSfurS genommen, mit
biefer Slrbeit su betrauen. ®aS 3lüerbefte roäre aber
nach meiner Slnftdht, baß ber in biefer ^ilnfidjt unge=
bilbete 3Retfter ftdh — bie ©elegenhett oorauSgefeßt —
Sum Sefudh eines ober speiet SuchhaltungSfurfc auf--
rafft unb fo lange eS irgenbroie geht, bie eigentliche
Suchhaltung felbft beforgt. ®aS ift gar nicht eine fo
fchredliche ÎHrbeit. 3lbgefehen baoon, baß er bie besüg*
tidßen SluSlagen erfpart, ift er felbft immer auf bem
Saufenben. 3fi «in« g«au ba, bte baS „geug" basu
hat unb eS gern tut, fo bietet ftch anbete Gelegenheit
ihr fdhriftllche ober red^netifc^e Slrbeiten su überlaffen.
3lu<h ältere Kinber fönnen gelegentlich ihre fRe^enfün^e
geigen. Unbebingt unerläßlich ift e3 aber, alles
unb smar roenn immer mögli^ felbft nach su rechnen,
roaS mit ber fRedfjentafel unb mit ber „Kuli" fpielenb
gefdhieht- Kann nun auch nidht alles burdh" ben SReifter
felbft gemadht roerben, fo foOte leßterer sum 9Rtnbeften
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Ein Beitrag zum Kapitel
„Hebung des Handwerks".

(Von Robert Häusler, Bautechniker in Bern.)
(Schluß).

Es ist üblich, nicht aber unumgänglich nötig, Brief-
bogen, Couverts und gewöhnliche Rechnungsformulare
mit aufgedruckter Firma zu halten. Wer dies tut, halte
darauf, daß diese Aufdrucke — sie mögen auch noch so

bescheiden sein — gediegen ausfallen. Das macht auf
den Empfänger einen guten Eindruck, Nur nicht so ab-

geschmackte Cliches („Helgeli"), wie sie, um eher zum
Austrag zu kommen, von gewissen „Reise-Buchdruckern"
aufgeschwatzt werden. Auch möchte ich warnen, zu große
Auflagen machen zu lassen. Es hat keinen Sinn auf
Jabre hinaus sich solche Vorräte anzulegen. Kleine

Auflagen sind, auf das Stück berechnet, allerdings teurer,
als große. Sehr oft jedoch ergiebt sich im letztern Fall
Makulatur, es wird vieles unbrauchbar, wenn aus irgend
einem Grunde der Aufdruck nicht mehr paßt oder nicht

mehr gefällt. An Stelle der gedruckten Firma kann

auch der Aufdruck eines Kautschukstempels genügen und

man kann so die Makulatur vermeiden. Auf alle
Fälle soll die ausgehende Korrespondenz und sonstige

Postsachen die Adresse des Absenders tragen, damit
solche, wenn „nicht bestellbar" wieder in die Hände des

letztern kommen.
Es werden aber noch andere Drucksachen nötig. Je

nach Berufsart und Ausdehnung des Betriebes braucht
es Zahltaglisten- und Büchli, Zahltag- oder Lohndülen.
Taglohnkarten, Tagesrapporte, Gutscheinbücher. Arbeiter-
zeddel ;c. Große mehrseitige Baurcchnungen, wie solche

Baumeister, Maurer- und Zimmermetster, Gypser-,
Schreiner-, Glaser- und Malermeister zu stellen haben,
erfordern extra eingeteilte (kolonnierte) Formulare
in Foliogröße. Sollen, was natürlich das Beste
ist, die Rechnungen kopiert werden, so erfordert dies

ein entsprechend großes Buch, in das auch gleichzeitig
Devise kopiert werden können. Selbstredend muß auch
die Presse groß genug sein Man braucht aber dafür
keine teure Folio-Presse anzuschaffen, eine solche für
Quartgröße (das Gewöhnliche) genügt, wenn sie zwischen
dem Bügel mindestens 26 em breit ist. in welchem Fall
dann auch die Länge hinreicht. Eine solche Schrauben-
Kopierpresse in Guß kostet neu ca. Fr. 16.—. (In
Städten gibt es immer Gelegenheit gebrauchte zu kaufen.)
Es kosten 2 Kopterbücher — 1 Quart und 1 Folio —,
à 566 Blatt, satiniert, zusammen Fr. 7.50. Ein An-
feuchter (Blechkasten mit Filzptnsel), 15 em lang Fr.
2.50. Statt des Anfeuchters kann man sich aber auch
mit einem kleinen Schwamm begnügen.

Des Weiter n gibt es auch allerlei Hülfsmittel,
die geeignet sind, die Bureauarbeiten wesentlich zu er-
leichtern und je nach der Natur und dem Umfange eines
Handwerksbetriebes eigentlich unentbehrlich sind und sich

rasch bezahlt machen. Bevor man jedoch eine große
Auslage macht, wäge man gut ab, ob die erhoffte Er-
leichterung und Zeitersparnis im Einklang steht mit den
Anschaffungskosten, Man lasse sich durch die große
Zungen- und Fingerfertigkeit eines Reisenden nicht ver-
blüffen. Ziemlich bekannt ist die Rechenwalze, die sehr
manigfaltiges leistet und ca. Fr. 250.— kostet. Was
aber jeder Handwerker zu rechnen hat, sind Multiplika-
tionen und Additionen, Nur um leichter und rascher
multiplizieren zu können, wird man keine 250 Franken
auslegen, denn für andern Gebrauch hat man keine

Gelegenheit. „Henselins Rechentafel" zum Preise von
Fr. 12. — leistet vorzügliches und tut einem den gleichen
Dienst. Mit diesem Buch rechne ich selbst schon seit

Jahren, dreimal rascher als schriftlich und ohne dabei
zu ermüden. Diese Rechentafel ist hauptsächlich Maurer-,
Zimmer-, Gypser-, Schreiner-, Glaser- und Malermeistern
zu empfehlen. Das Zahltagrechnen geht damit wie durch
„den Anken". Will sich jemand auch zum Addieren
Erleichterung verschaffen, so kaufe er sich eine Addi-
tionsmaschine „Kuli", mit der auch multipliziert
werden kann. Auch mit dieser Maschine — ein kleines
handliches Ding, kaum so groß, wie ein kleines Zigar-
renkistchen — habe ich die besten Erfahrungen gemacht.
Die Schreibmaschine ist heute die „Modemaschine".
Ich behaupte, daß mindestens 80 °/o der bei den Hand-
werkern im Gebrauch stehenden Schreibmaschinen eben
weil es Mode ist — zum guten Ton gehört! —, oder
gar zum Renommieren gekauft wurden. Es ist unbe-
greiflich, wie oft für eine Liebhaberei große Summen
ausgelegt werden, unüberlegt, während man in andern
Fällen, wo es sich um kleine Beträge handelt, recht
knauserig sein kann. Wer ein größeres Bureau hat,
oder wer häcfig von einem Schriftstück mehrere Doppel
benötigt, die Maschine also viel für Durchschläge brauchen
kann, oder wer prinzipiell nicht kopieren, sondern seine
Kopieen als lose Blätter einordnen will, der leiste sich
eine Schreibmaschine. Es ist aber gar nicht gesagt, daß
man 600 bis 700 Fr. auslege. Seit längerer Zeit z, B.
bediene ich mich einer leichten Maschine, System „Senta"
für 800 Fr. und bin damit sehr zufrieden. Die bei
Handwerkern ziemlich stark verbreitete „Mignon" (ohne
Tastatur) schätze ich dem Preis von Fr. 170.— ent-
sprechend ein. Bei sogenannten „Occasions-Maschinen"
sei man auf der Hut. Hierbei mache ich noch auf etwas
aufmerksam. Kauft man eine neue Maschine, so kann
man — wenigstens ich konnte es bei meiner in Teu sch-
land gebauten — die weniger gebräuchlichen Typen-Zeichen
gegen andere, z. B, „-s-", X, à usw. auswechseln lassen.

„Ja, ja. der kann wohl sagen", wird mancher raunen,
der meine „Predigt" liest, „wer soll aber das alles,
dazu habe ich doch keine Zeit". Mit weiser Zeitein-
teilung und gelegentlichem Verzicht auf den sonst üblichen
Jaß oder sonstigen Wirtshaushock kann vieles erreicht
werden. Wo der Umfang und der Ertrag eines Ge-
schäftes es einigermaßen erlauben, stelle man sich einen
Buchhalter an, der. wenn immer möglich, aus irgend
einem technischen Betriebe hervorgegangen ist. Ein aus-
schließlich kaufmännisch Gebildeter hat seine Berechtigung,
wenn neben ihm jemand anders, am besten der Meister
selbst, die rein technischen Bureauarbeiten besorgt. Viele
„kleinere" Meister lassen sich die Buchhaltung durch
sogenannte „Stundenschreiber", oder Geschäft s angestellte
je nach Bedürfnis besorgen. In kleinen Ortschaften,
wo solche nicht zu haben sind, können auch Lehrer bei-

gezogen werden. Andere sind in der Lage ihre Frauen,
die vielleicht einen Buchhaltungskurs genommen, mit
dieser Arbeit zu betrauen. Das Allerbeste wäre aber
nach meiner Ansicht, daß der in dieser Hinsicht unge-
bildete Meister sich — die Gelegenheit vorausgesetzt —
zum Besuch eines oder zweier Buchhaltungskurse auf-
rafft und so lange es irgendwie geht, die eigentliche
Buchhaltung selbst besorgt. Dos ist gar nicht eine so

schreckliche Arbeit. Abgesehen davon, daß er die bezüg-
lichen Auslagen erspart, ist er selbst immer auf dem
Laufenden. Ist eine Frau da, die das „Zeug" dazu
hat und es gern tut, so bietet sich andere Gelegenheit
ihr schriftliche oder rechnerische Arbeiten zu überlassen.
Auch ältere Kinder können gelegentlich ihre Rechenkünste
zeigen. Unbedingt unerläßlich ist es aber, alles
und zwar wenn immer möglich selbst nachzurechnen,
was mit der Rechentafel und mit der „Kuli" spielend
geschieht. Kann nun auch nicht alles durch den Meister
selbst gemacht werden, so sollte letzterer zum Mindesten
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bie AuSmafte, bejro. bte ^Rechnungen felbft uttb fo cor»
beretten, baft fte oon anbern nur nod) „mecf»anifc^" ab»

gefdjrieben roerben fönnen. ©cfton oft habe id) beob»
achtet, mit roeld) lobenswertem ©ifer grauen bte gefamte
Sureauarbeit beforgen. geh finbe baS aber bod) nicht
als bas IRidjtige, benn ber ©ifer ber grau aüein er»
feftt eben bte berufXt«^=ted^ntfc^en Henntntiffe, bte atletn
ber SRetfier hat (haben fottte), nicht, roaS ftd) benn auch,
hauptfäc|lid) betm SRechnungSfteüen, oft bitter rächt. gd)
metft eS jeftr mögt, mander fjanbroerfSmeifier, ber
jroifd^en „flein" unb „gtoft" penbelt, ift in biefer Se»

Sterling übet bran. ©in anberer AuSroeg gibt eS —
tbas aber metft nur in ©täbten ober gröftetn Dctfcfjaften
möglich ift — tnbem man feine Rechnungen, pm mtn=
beften bie gröftern, buret) einen feriöfen, im AuSmeffen
erfahrenen SautedEjnifer machen läftt. ©elegentlid) mirb
man aud) pm ©eoifieren unb AuSmeffen bie ©ienfte
eines focljen in Anfprud) nehmen, ©olche Arbeiten habe
ich fri)r häufig i" beforgen, bte Hunben tun rooht öa»

ran unb bte Auslagen lohnen fich reichlich- 9Ran muff
auch nictjt oergeffen, baft etn fauber unb gut fabulierter
©etitS ober eine muftergültig unb fehlerlos aufgefegte
Rechnung beim Smpfänger redht guten ©inbruef macftt
unb Refpeft auSlöft unb geroift mithilft ftch ben Hunben

p erhalten.
Radfjbent ich midh nun etngehenb über bte Sureau»

haltung, über baS „©dhretben" oerbreitet, möchte ich
noch auf etn anbeteS ©ebiet übergehen. ©tngangS fagte
id), baft fe länger, fe mehr ber fpanbmerfer, rote über»

haupt jeber ©eroerbetretbenbe, roenn er mit bem ©trom
fchroimmen unb über ÜBaffer bleiben mill, fich nach
allen ©etten p belehren unb p oerooüfommnen trachten
müffe. 3u btefem gtoecîê ^{j ^ oiel lefen.
Çiep bietet ftch gerabe jeftt bei btefem flauen ©efcftäftS»
gang bte aÜerbefte ©elegenhett! @r foü gacftblätter
halten unb geeignete Sücf)er, Srofcftüren je. anf^affen,
bte auf Aufflärung unb Silbung im fpanbroerferfianb
abfielen, er foü fie aber nicht nur faufen unb beifette
legen, rote eS oiele machen, er muft fie auih lefen.
©aS bermaften ausgelegte ©elb trägt reichlich 3infen
gd) habe felbft bte ©tfaftrung gemalt, baff gerabe auf
btefem ©ebiet ber ©urchfdpittShanbroetfer oteleS unter»
läftt, offen gefagt, p gleichgültig ift. Als ic£) oor etni»

gen gaftren meine „Raifcftläge für Sautpnbroerfer" ge»

fchrteben unb pm Häuf angeboten, bte oon Autoritäten
aufs Sefie begutachtet roaren, fagte mir etne hochgefteüte,
mit bem ©eroerbeftanb eng oerbunbene ißetfönlichfett:
„9Racf)en ©ie ftdh feine güuftonen, ©ie roerben bte
©act)e nicht fo halb loS haben, ich fenne bie £>anbroerfer."
©er betr. fperr hatte recht. 9Bte oielen hätte metne

Schrift oon groftem Ruften fein fönnen (unb fann eS

noch je^t fein), ©äff bie erfien Käufer p ben auf ber
£>öhe ftehenben ©roftmetftem gehören, jetgte mir, roie
roenig gerabe biejenigen, bte eS am nötigften hätten,
nach ©rroetterung ihres ©eftcfttSfretfeS unb bamit nach
ihrer Sefferfteüung tradhten. ©afür roirb aber roaefer
über ben Riebergang beS ÇanbroerîS, über Honfurrenj,
über Serbrängung burch bte „©roften" unb rote bte
Hlagelieber aüe haften, politifiert!

Rocft etroaS fehr wichtiges gehört hieheï- geh roteber»
hole, roaS ich oor oier gaftren tn eben genannten „Rat»
fchlägen" aufgeführt:

„3ahlungsbebtngungen mit Uebernahme oon Käufern,
Aftten, ©iteln unb bergletchen foüte ber ßanbroerfer
runbroeg ablehnen. Sßie otele haben fich an btefem in
ben ©täbten ftarf eingertffenen HtebSübel fdhon ruiniert
©egen btefe ungefunben guftänbe foüten bte Sauhanb»
roerfer in ihren Setbänben ganj energifdh Stellung
nehmen".

©eit ich bteS gefefttieben, haben ftdh tüefe 3"ftänbe
nicht gebeffert, im ©egentetl, baS Krebsübel rourbe oon
ben „KonfortiumSmachern" auf bte Sanbfchaft oerpflanjt.
®te ©ummen roerben nicht alle! gih fönnte eine gan^e
Anphl nennen, bie eS heute bitter bereuen, auf bte
Setmrute gegangen p fein, ©te Aßenigffen, bie fich
folchen oerroerflidhen ©pefulationeu beteiligen, roerben
fich überlegt haben, baft baburd) ihr Srebit bei ben
Sanfett finît! Auih baS ethifdhe 'HR o ment eines gefun»
ben ÇanbroerîftanbeS leibet ftarî unter einem folcften
Seirieb. ©aS Anfeljen beS SauftanbroertS roirb er=

fdhüttert. 9Ranch einem, ber eljebem ftolj barauf roar,
tabcüofe Arbeit p liefern, îommt unter bem ©ruef ber
Serhältniffe feine SerufSehre abhanben. —

Sßenn nun reiht otele auS meinen Ausführungen
Jluften jiehen, freut eS mich unb iih habe meinen groecî
erreicht, gn einem fpätern Artifel roerbe teft mi^,
ebenfaüS an bte Sauhanbroerfer gerichtet, auf etnem
anbern ©ebiet oerbreiten.

gebem, ber oon mir irgenbroetche AuStunft roünfdht,
auch über SepgSqiteüen für Sureaumaterial unb oorn
genannte |>ülfSmittel, ftehe icE) gerne p ©tenften.

unb
©ie grofte ©ntroicflung, roeldhe bie Ajetplen gnbuftrie

nieftt nur bei uns, fonbern auch im AuSlanbe genommen
hat, hat bie eleftro chemifche gnbuftete tn ber ©dhroeij
burdh bte gabeifation be§ hierfür benötigten ÄarbibS p
etner ber bebeutenbften ©roft gnbuficten gemacht. @S

ift beShalb angebcaiht, an biefer ©teüe auf bie 6er»
fteüung beS ©arbibS unb Serroenbung beS AjetplenS
näher einjugehen.

KaIjium Sarbib entfteht baburdh, baft man etn

©emenge oon puloerifteriem Half unb Hohle tn einem

eleîtrifchen Ofen bei etnem fjnhörabe Don 2000—3000°©.
pfammenfchmiljt. ®aS Harbtb roirb in folgenben
©tücfengröften tn ben ^aribet gebradht: 1—3 mm,
4—7 mm, 8—15 mm, 16—25 mm unb 26—80 mm.
©er Serfanb beS HarbibS erfolgt in Sledhbüchfen oon
25, 50 unb 100 kg. gnftalt. 2Bäf)renb man früher
aügemein ben Serfdfiuft biefer Sücftfen oerlötete, bebtent

man fi<h jeftt immer mehr ber Südhfen mit Schrauben»
oerfefftuft. — ©er gefamte Harbib=Serbrauch tn ber
SSBelt beltef ftch im gahre 1913 auf etroa 350,000 T.
grar.freidh, roeltfieS 1897 nur 1500 T fonfuroterte, oer»

breudhte 1913 36,000 T, ©eutfdhtanb 1899 5500 T,
1913 52,000 T ufro. Sejüglidh ber 6^ft®ü""9 flehen
naturgemäft btejenigen Sänber, tn benen biüige Aßaffer»
feaft oorhanben ift, an ber ©pifte. ©o fteüten j. S.
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E). HeekPieterlen bei Biel-Bienne
Telephon Telephon

Teiegramm -Adresse :

PAPPB£CH P1ETEH1EJII.
Fabrik für

la. Holzzement Dachpappen
Isolierplatten Isolierteppiche

Korkplatten und sämtl. Teer- und Asphalt-
Fabrikate, Beccaid teerfreies, geruchloses Be-
dachungs- u. Isoliermaterial. Deckpapiere roh u.
Imprägniert, in nur bester Qualität, zu billigsten Preisen.
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die Ausmaße, beziv. die Rechnungen selbst und so vor-
bereiten, daß sie von andern nur noch „mechanisch" ab-
geschrieben werden können. Schon oft habe ich beob-
achtet, mit welch lobenswertem Eifer Frauen die gesamte
Bureauarbeit besorgen. Ich finde das aber doch nicht
als das Richtige, denn der Eifer der Frau allein er-
setzt eben die beruflich-technischen Kenntniisse, die allein
der Meister hat (haben sollte), nicht, was sich denn auch,
hauptsächlich beim Rechnungsstellen, oft bitter rächt. Ich
weiß es sehr wohl, mancher Handwerksmeister, der
zwischen „klein" und „groß" pendelt, ist in dieser Be-
Ziehung übel dran. Ein anderer Ausweg gibt es —
ckas aber meist nur in Städten oder größern Ortschaften
möglich ist — indem man seine Rechnungen, zum min-
desten die größern, durch einen seriösen, im Ausmessen
erfahrenen Bautechniker machen läßt. Gelegentlich wird
man auch zum Devisieren und Ausmessen die Dienste
eines sochen in Anspruch nehmen. Solche Arbeiten habe
ich sehr häufig zu besorgen, die Kunden tun wohl da-
ran und die Auslagen lohnen sich reichlich. Man muß
auch nicht vergessen, daß ein sauber und gut kalkulierter
Devis oder eine mustergültig und fehlerlos aufgesetzte
Rechnung beim Empfänger recht guten Eindruck macht
und Respekt auslöst und gewiß mithilft sich den Kunden
zu erhalten.

Nachdem ich mich nun eingehend über die Bureau-
Haltung, über das „Schreiben" verbreitet, möchte ich
noch auf ein anderes Gebiet übergehen. Eingangs sagte
ich, daß je länger, je mehr der Handwerker, wie über-
Haupt jeder Gewerbetreibende, wenn er mit dem Strom
schwimmen und über Wasser bleiben will, sich nach
allen Seiten zu belehren und zu vervollkommnen trachten
müsse. Zu diesem Zwecke soll er auch viel lesen.
Hiezu bietet sich gerade jetzt bei diesem flauen Geschäfts-
gang die allerbeste Gelegenheit! Er soll Fachblätter
halten und geeignete Bücher, Broschüren zc. anschaffen,
die auf Aufklärung und Bildung im Handwerkerstand
abzielen, er soll sie aber nicht nur kaufen und beiseite

legen, wie es viele machen, er muß sie auch lesen.
Das dermaßen ausgelegte Geld trägt reichlich Zinsen!
Ich habe selbst die Erfahrung gemacht, daß gerade aus
diesem Gebiet der Durchschnittshandwerker vieles unter-
läßt, offen gesagt, zu gleichgültig ist. Als ich vor eini-
gen Jahren meine „Ratschläge für Bauhandwerker" ge-
schrieben und zum Kauf angeboten, die von Autoritäten
aufs Beste begutachtet waren, sagte mir eine hochgestellte,
mit dem Gewerbeftand eng verbundene Persönlichkeit:
„Machen Sie sich keine Illusionen, Sie werden die
Sache nicht so bald los haben, ich kenne die Handwerker."
Der betr. Herr hatte recht. Wie vielen hätte meine
Schrift von großem Nutzen sein können (und kann es
noch jetzt sein). Daß die ersten Käufer zu den auf der
Höhe stehenden Großmeistern gehören, zeigte mir. wie
wenig gerade diejenigen, die es am nötigsten hätten,
nach Erweiterung ihres Gesichtskreises und damit nach
ihrer Besserstellung trachten. Dafür wird aber wacker
über den Niedergang des Handwerks, über Konkurrenz,
über Verdrängung durch die „Großen" und wie die
Klagelieder alle heißen, politisiert!

Noch etwas sehr wichtiges gehört hieher. Ich wieder-
hole, was ich vor vier Jahren in eben genannten „Rat-
schlügen" aufgeführt:

„Zahlungsbedingungen mit Uebernahme von Häusern,
Aktien, Titeln und dergleichen sollte der Handwerker
rundweg ablehnen. Wie viele haben sich an diesem in
den Städten stark eingerissenen Krebsübel schon ruiniert '

Gegen diese ungesunden Zustände sollten die Bauhand-
werker in ihren Verbänden ganz energisch Stellung
nehmen".

Seit ich dies geschrieben, haben sich diese Zustände
nicht gebessert, im Gegenteil, das Krebsübel wurde von
den „Konsortiumsmachern" auf die Landschaft verpflanzt.
Die Dummen werden nicht alle! Ich könnte eine ganze
Anzahl nennen, die es heute bitter bereuen, auf die
Leimrute gegangen zu sein. Die Wenigsten, die sich an
solchen verwerflichen Spekulationen beteiligen, werden
sich überlegt haben, daß dadurch ihr Kredit bei den
Banken sinkt! Auch das ethische Moment eines gesun-
den Handwerkstandes leidet stark unter einem solchen
Betrieb. Das Ansehen des Bauhandwerks wird er-
schüttelt. Manch einem, der ehedem stolz darauf war,
tadellose Arbeit zu liefern, kommt unter dem Druck der
Verhältnisse seine Berufsehre abhanden. —

Wenn nun recht viele aus meinen Ausführungen
Nutzen ziehen, freut es mich und ich habe meinen Zweck
erreicht. In einem spätern Artikel werde ich mich,
ebenfalls an die Bauhandwerker gerichtet, auf einem
andern Gebiet verbreiten.

Jedem, der von mir irgendwelche Auskunft wünscht,
auch über Bezugsquellen für Bureaumaterial und vorn
genannte Hülfsmittel, stehe ich gerne zu Diensten.

Karbid und Azetylen.
Die große Entwicklung, welche die Azetylen Industrie

nicht nur bei uns, sondern auch im Auslande genommen
Hal, hat die elektro chemische Industrie in der Schweiz
durch die Fabrikation des hierfür benötigten Karbids zu
einer der bedeutendsten Groß Industrien gemacht. Es
ist deshalb angebracht, an dieser Stelle auf die Her-
stellung des Carbids und Verwendung des Azetylens
näher einzugehen.

Kalzium-Karbid entsteht dadurch., daß man ein

Gemenge von pulverisiertem Kalk und Kohle in einem
elektrischen Ofen bei einem Hitzgrade von 2000—3000° C.
zusammenschmilzt. Das Karbid wird in folgenden
Stückengrößen in den Handel gebracht: 1—3 mm,
4—7 mm, 8—15 mm, 16—25 mm und 26—80 mm.
Der Versand des Karbids erfolgt in Blechbüchsen von
25, 50 und 100 Inhalt. Während man früher
allgemein den Verschluß dieser Büchsen verlötete, bedient
man sich jetzt immer mehr der Büchsen mit Schrauben-
Verschluß. — Der gesamte Karbid-Verbrauch in der
Welt belief sich im Jahre 1913 auf etwa 350.000
Frankreich, welches 1897 nur 1500 I konsumierte, ver-
brauchte 1913 36,000 1, Deutschland 1899 5500 I,
1913 52,000 1 usw. Bezüglich der Herstellung stehen

naturgemäß diejenigen Länder, in denen billige Wasser-
kraft vorhanden ist, an der Spitze. So stellten z B.
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